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Das Rote Kreuz,

vrdnnng selbst nimmt, in den meisten Füllen
keine Ahnung. Es gibt einen sehr gangbaren

Mittelweg zwischen den Uebcrängstlichen, die,

wenn sie zweimal nacheinander geniest haben,

zum Arzt laufen und von ihm sofortige Ab-

stcllung ihes Leidens unter Garantieschein

verlangen, und jenen Leichtgläubigen, die alles

einnehmen, was dem Müller oder Schulze

jemals! geholfen haben soll.

„Nimm doch einmal — Nun ja: Nimm

doch einmal deine Gedanken zusammen und

überlege dir, daß Luft, Licht, Mäßigkeit,
Sauberkeit, Arbeit und Schlaf die Dinge
sind, die dich am ersten gesund erhalten, und

das;, wo diese nicht ausreichen, anderes für
dich nötig ist, als die Medizin, die deine

Bekannten zufällig noch in ihrem Schranke

stch-n hà„, H.n,sd°à
<„Schweiz. Blätter für Gesundheitspflege".»

- ä-b ' -

^ulMcirrkrcimpk.

Der Wundstarrkrampf oder Tetanus ver-

dankt seinen Ursprung bekanntermaßen klein-

sten Lebewesen, den Tetannsbazillen. Dieser

BazilluS findet sich außerordentlich häusig
im Pferdemist. Deshalb wird gegenwärtig bei

Berwuudungen, die mit Mist oder Straßen-
staub verunreinigt sind, chirnrgischerscits bei-

nahe immer gleich von vornherein TetanuS-

serumeiuspritzung gemacht, um das Eintreten

der schlimmsten aller Infektionen zu verhindern.

Die medizinische Zeitschrift „I-.o IN-o^rds

nMlimu" veröffentlicht aber einen Fall, der

beweist, daß der TetanuSbazillus nicht immer

eine sichtbare Wunde als Eingangspforte
braucht.

Im vorliegenden Falle handelt es sich um

ein 5 jähriges Kind, das unter den Symp
toincn der schrecklichen Krankheit zugrunde

ging. Das Kind hatte mit Mist gespielt und

mit den Fingern in der Nase hernmgebohrt

und zwar gerade zu einer Zeit, wo es an

Schnupfen litt. So fand der Bazillns in der

entzündeten Schleimhaut einen für seine Eilt-
Wicklung recht günstigen Boden.

Wahrhaftig eine schlimme Folge der üblen

Gewohnheit, die man bei Kindern nur zu

oft antrifft und die nicht genug bekämpft

werden kann.

>AllS den Is'nilüv ck'tlvxidn« .1

iollen à 5ckuliimmer gereinigt werben?

Die Frage einer vernünftigen Schnlzimmer-

reinigung hat wohl schon jeden beschäftigt,

der sich um die Gesundheit unserer Schul-

linder bekümmert. Die städtische Dbcrbchörde

von Kamburg hat kürzlich eine Kommission

damit beauftragt, eine besonders geeignete

Metpode ausfindig zu machen und es wird

unsere Leser gewiß interessieren, wenn wir
ihnen die Resultate dieser Unterhandlungen
im Auszug wiedergeben.

Bier Niethoden sind besonders angcwendet

worden und zwar unter möglichst ähnlichen

Verhältnissen, lim ;u berechtigten Schlüssen

zu kommen, nämlich die „Kamlmrgcrmethode",
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die „Kopenhagermethode", das Einölen der

Böden und das Aufsaugen des Staubes durch

Apparate.

Die Hamburgermethode besteht darin, daß

täglich der Boden mit nassen Sägespähnen

aufgewischt wird, zweimal in der Woche werden

Bänke und Tische während des Aufwaschens

weggerückt: diese Möbel werden täglich mit-

tclst angefeuchteter Lappen gereinigt: schließlich

wird der Boden alle 14 Tage mit warmem

Seifenwnsscr gefegt.

In Kopenhagen wird der Boden täglich
mit nassen Sägespähnen aufgewischt, die

Möbel werden alle Tage weggerückt und

mit nassen Tüchern gereinigt und der Boden

wird jede Woche einmal mit warmem Seifen-
oder Sodawasser gefegt.

Das Selen der Böden geschieht in vcr-
schiedenen Zwischenränmen. Täglich werden

die Böden mit nassen Sägespähnen aufge-

nascht, täglich werden auch die Möbel mit
nassen Tüchern gereinigt, wobei man sie nur
zweimal in der Woche wegrückt. Dagegen

fällt das Waschen des Bodens mit warmem
Wasser fort.

Die Aussaugnngsmcthodc besteht endlich

darin, daß man täglich Boden und Möbel
ant einem im Schulhaus ständig vorrätigen
Apparat reinigt. Zweimal wöchentlich wird das

Mobiliar weggerückt und alle l4 Tage wird
der Boden mit warmem Seifenwasser gefegt.

Man hat nun diese verschiedenen Methoden
vergleichsweise geprüft und untersucht, welchen

Einfluß sie auf die in der Luft schwebenden

Keime und Staubpartikelchen haben, und zwar
sowohl in Anwesenheit als auch in Abwesen-

hcit der Schulkinder, ebenso während der

Reinignngsarbeit selber.

Während die Kinder im Schnlzimmer sind,

enthält die Last stets eine beträchtliche Menge
von Keimen und Staubteilchen und alle vier

angewandten Methoden scheinen keinen neu-
nenswcrten Erfolg auszuweisen. Es scheinen
die Schüler selbst und namentlich ihre Kleider

die Ursache der großen Menge von Keimen

und Staubteilchen zu sein.

Einige Stunden nach Weggang der Schüler,

besonders wenn dem Staub Zeit gelassen

wurde, sich zu setzen, fand man in der Luft
selten viel schwebende Teilchen, am wenigsten

in denjenigen Räumen, die mittelst der Auf-
saugungsmethode gereinigt worden waren.

Auch während der Reinigung selber gibt

diese Methode die besten Resultate. Wenn

sie auch nicht die Dichtigkeit erreichen, wie

sie die Schulkinder hervorrufen, so sind die

Staubwirbel in den Zimmern mit geölten

Böden doch erheblich großer. Namentlich ist

dies doch der Fall, wo die Hamburger-
oder Kopcnhagcrincthodc angewendet wurde.

Was die eigentliche Bvdenreinigung anbe-

langt, d. h. die Entfernung der auf der Boden-

oberfläche verbreiteten Schmutzteile, hat auch da

die Aufsaugung mittelst Apparaten sich am

wirksamsten erwiesen. Der Rest, der auf einem

gegebenen Flächeninhalt nach der Reinigung
verbleibt, ist hier ein sehr geringer. Er besteht

nur aris groben Verunreinigungen. Auf den

geölten Böden ist dieser Rest schon beträcht-

licher, aber dafür weniger grobkörnig: doppelt

groß ist die Restmenge bei der Hamburger-
und Kopenhagernicthode.

So scheinen die Schlußfolgerungen, die die

Hamburger Kommission aus diesen Unter-

snchungen gezogeil hat, wesentlich für die

Aufsaugung mittelst Säugpumpe sich zu gc-

stalten. Doch erheischt diese Methode immerhin

beträchtliche Auslagen, welche namentlich für
die Anschaffung in Betracht fallen: ist aber

der Apparat einmal gekauft, so braucht diese

Methode wenig Arbeitskraft. Sie hat überdies

den Vorteil, daß sie überall, so auch für die

Wände und das Mobiliar, und nicht nur
für den Boden angewendet werden kann.

Nach der Sangincthode ist am meisten zu

empfehlen die Oelung der Böden. Die damit

erzielten Resultate sind erheblich besser als
bei der Hamburger- und Kopenhagermethode.
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Das Oelen hat den Nachteil, daß vie Fuß- î schicht führe, die erst einen: sehr intensiven
böden ein häßliches Aussehen bekommen, doch j Waschen mit heißem Sodawasser weiche. Nach

fällt das gegenüber den großen Vorteilen den Erfahrungen der Hamburger Kommission
kaum in Betracht. ist dies nur der Fall, wenn das Del nicht

Man hat übrigens diesem Oelen nachge- ^ zuverlässig rein hergestellt wurde,
redet, daß es leicht zur Bildung einer Fett- j («reuilw ä.vxidns->.>

- 4-'°

Cine gestirnte Ameise.

lieber die Ausführung einer der schwierigsten

Zähmungen, die einer Ameise, berichtet
die Zeitschrift „Nature". Dieses Kunststück ist

dem Jesuitenpater W a S m a n n, dem hervor-
ragenden Ameisenforscher und -Kenner, ge-

lnngen. Wasmann hielt in einem der von ihm
erfundenen künstlichen Ameisennester mehrere

Arten dieser kleinen, wilden Tiere in gemischter

Ansiedlung und hatte ein „Fütterungsrohr"
damit verbunden, das in einer mit einem

Korkstöpsel versehenen Glaskugel endigte. Hier
pflegte sich regelmäßig eins der Tierchen ein-

zufinden, das durch seine Kleinheit besonders

auffallend und auch sonst leicht erkenntlich

war, so daß eine Verwechslung mit anderen

seiner Genossen ausgeschlossen war: es leckte

an dem ihn: gebotenen Honig oder Zucker,

füllte sein Kröpfchen und teilte den gesammelten

Borrat nachher mit seinen Nestgefährten.
Wasmann nahm nun öfter den Korkstopfen

von der Glaskugel, worauf die Ameise heraus-
kau: und außen nach Futter suchte: näherte

er ihr dann eine 'in Honig getauchte Nadel-
spitze, so schrack sie zwar kurze Zeit zurück,
kam aber dann mit prüfenden Fühlerbewegungen
näher und leckte den Honig ab. Später nahm
sie ihn sogar unmittelbar von der Fingerspitze,

was viel besagen will, da den Ameisen jeder

Geruch eines fremden Lebewesens zunächst

widrig und furchteinflößcnd ist und das Tierchen

zum Angriff oder zur Flucht reizt. Zuletzt
brachte es WaSmaun so weit, daß die Ameise

sich regelmüßig nach Erbeutung des Honigs
ohne die geringste Gegenwehr und ohne einen

Fluchtversuch zu machen, mit einem Greis-

züngelchen am Hinterbein aufnehmen und ins
Nest zurücktragen ließ. Wer, wie die Natur-
forscher, die angeborene Wildheit und Kampf-
gier dieser winzigen Tiere kennt, gegen die ein

bengalischer Tiger eigentlich ein unschuldiges

Lamm ist, wird die Beobachtung Wasmanns
in vollem Maße würdigen und seine Kunst
als „Ameisenbändiger" nicht gering schätzen.

Die Vorstands der Iwsigvsrsins vom Koten Kren?
weräen biermit llötlictilt gebeten, ikrs ?atirssberickte bis spätestens Cn6e ksbruar
an äie unterrsickinste Ztelle einiulenclen, clamit à Herausgabe lies Selanitjakres-
beriäitss nicbt verzögert wirä.

lentrallskretciricit à làei?. Koten tireuiss,
kern, kirkclisngrabsn 7.

Druck und Expedition: Genossenschafts-Buchdmckerei Bern (Neuengasse 34).
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